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Das 65. Baltische Historikertreffen widmete
sich dem Problem der Grenzen in Nordost-
europa und präsentierte daneben neuere For-
schungen zur baltischen Geschichte.

DIRK-GERD ERPENBECK (Bochum) stell-
te ein laufendes Projekt der Kommission
vor: eine breit angelegte Spurensicherung zu
dem Schriftsteller, Kolumnisten, Übersetzer
und Zeichner Sigismund von Radecki (1891-
1970). Greifbare Ergebnisse sind unter ande-
rem die Einrichtung einer Forschungsstelle an
der Martin-Opitz-Bibliothek und die Netzpu-
blikation seines Werkverzeichnisses auf der
Website der BHK (www.balt-hiko.de).

Es folgten drei Vorträge unter der Rubrik
„Neue Forschungen zur baltischen Geschich-
te“. MADLENA MAHLING (Berlin) hatte
„Ad rem publicam et ad ignem“ zur Über-
schrift ihres Vortrags „Das mittelalterliche
Schriftgut des Rigaer Rats und sein Fortbe-
stand in der Neuzeit“ gewählt. Der Wahl-
spruch der Rigaer Kanzlei wirkt aufgrund ei-
ner Verlesung („et“ für „ut“) wie ein Vor-
läufer moderner Kassationsordnungen, un-
terstreicht aber eher die Verantwortung der
Archivare für die Rechtspositionen des Ge-
meinwesens. Mahling stellte die komplizier-
te Überlieferungssituation des ehemaligen Ri-
gaer Stadtarchivs mit ihren Brüchen, Verlus-
ten und Aufteilungen (unter anderem His-
torisches Archiv und Akademische Biblio-
thek Lettlands) ebenso übersichtlich wie tief-
schürfend dar. Besonderes Augenmerk rich-
tete sie auf die Frage, wie die Schwäche
bestimmter Rechtspositionen (unter anderem
im Kirchholmer Vertrag) die Archivierungs-
politik bestimmte. Ihre Arbeit wird die Benut-
zung der Rigaer Archivalien erleichtern und
ihnen eine angemessenere Würdigung durch
die Forschung im Vergleich zum erhaltungs-
mäßig begünstigten Revaler Stadtarchiv er-
möglichen.

FELIX HEINERT (Köln) sprach über „Men-
tale Landkarten: Riga und die Topographi-
en jüdischer Selbstverortung um 1900“. Er
zeigte die Berührungspunkte zwischen ei-
nem liberalen deutschbaltischen Regionalis-
mus und dem Flügel des Rigaer Judentums,
der das Deutsche für die gegebene Sprache
des baltischen Judentums ansah. Exponenten
der sich berührenden Richtungen wie Paul
Schiemann und Max Schönfeldt trafen in dem
informellen „Deutschen Liberalen Klub“ zu-
sammen, der sich eindeutig bei den Kadet-
ten (zumindest in Fragen von Parteipolitik)
verortete und dabei nicht nur gegen monar-
chistische, sondern auch gegen oktobristisch-
rechtsliberale Positionen entschieden pole-
misierte und zugleich auch die („Deutsch-
”)Baltische Konstitutionelle Partei heftig kri-
tisierte.

Schließlich sprach DOROTHEE GOEZE
(Marburg) über „Kulturvermittlung im Zei-
chen des Kalten Krieges. Otto A. Weber-
mann, eine Biographie zwischen Estland und
Deutschland“. Die Referentin bettete ihren
Ansatz in den Zusammenhang mit der wie-
der erstarkenden Biographie-Tradition ein,
wobei sie den Kapitalbegriff Bourdieus auf
das von Webermann (1915-1971) erworbene
und weitergegebene Kulturkapital anwendet.
Einer bescheidenen Karriere des vom Aus-
landsstudium in Halle 1944 dienstverpflich-
teten und dann über ein Lager für „displa-
ced persons“ nach Göttingen gekommenen
und dort verbliebenen Esten bäuerlicher Her-
kunft – erst 1964 eine Stelle als Akademischer
Rat – steht eine weltumspannende Rolle als
Vermittler im wissenschaftlichen Austausch
gegenüber. Auf seinen Forschungsgebieten –
vor allem estnische und deutsch(baltisch)e Li-
teratur und Kulturgeschichte, sowie kulturel-
le Probleme der Ostseeländer – als Autorität
anerkannt, stand er in Kontakt mit der exil-
baltischen, der deutsch(baltisch)en und auch
der sowjetestnischen Forschung.

Es folgte die thematisch ausgerichtete Sek-
tion „Grenzkorrekturen, Arrondierungen und
ihre Bewältigung in Nordosteuropa“. RO-
BERT SCHWEITZER (Lübeck/Helsinki) und
RALPH TUCHTENHAGEN (Berlin) stellten
als Tagungsleiter Programm und wissen-
schaftliche Ziele vor. Schweitzer erläuterte
die Beziehung des Themas zu dem 200-
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jährigen Jubiläum der Wiederangliederung
der 1721/43 von Russland eroberten Gebie-
te des sogenannten Alten Finnlands um Wi-
borg an das 1809 neu konstituierte autono-
me Großfürstentum Finnland, einem seltenen
Fall der „Herausgabe“ einer Eroberung nach
einem gewonnenen Krieg, der eine Grenze
kurz vor Russlands Hauptstadt schuf. Tuch-
tenhagen entwarf ein generelles Analysesche-
ma für Grenzveränderungen und deren Ef-
fekte auf Ordnungsstrukturen und Bevöl-
kerungen diesseits und jenseits von Grenz-
linien. Die daraus entspringenden Reaktio-
nen der Grenzbevölkerungen interpretierte er
als „Nachverhandlung“ des zuvor auf einer
übergeordneten politischen Ebene geschlos-
senen Grenzvertrages. Diese Nachverhand-
lung kann aus der Perspektive der grenzre-
gionalen Bevölkerung verschiedene Formen
annehmen und/oder verschiedene Phasen
durchlaufen, die in einer aufsteigenden Linie
nach dem Grad der Akzeptanz oder Opposi-
tion kategorisiert und begrifflich gefasst wer-
den können.

JAMES WESLEY SCOTT (Berlin/Joensuu)
machte einleitend „Einige Bemerkungen zur
Theorie der Grenze“, in denen er die Rolle
von Grenzen im Rahmen von Staatlichkeit,
Gesellschaft, Geographie und Kultur katego-
risierte und operationalisierte. Dabei setzte
er einen Schwerpunkt in der Herausarbei-
tung des Zusammenhangs von Nationalstaat-
lichkeit und der Genese von „border land-
scapes“. In einem zweiten Teil ging Scott auf
verschiedene Schulen und Ausprägungen der
Grenztheorie-Diskussion ein, darunter Geo-
determinismus, Possibilismus, den neokan-
tianischen Funktionalismus, geographischen
Szientismus, marxistischen Kritizismus und
Sozialkonstruktivismus.

RALPH TUCHTENHAGENs Vortrag
„Grenzverschiebungen in „Altfinnland“
1721-1812“ zeigte die Hintergründe des
Bezugsdatums 1812 auf. Während auf dem
seit 1617 schwedischen Ingermanland nach
der Eroberung 1703 die neue russische
Hauptstadt gegründet worden war, formierte
man aus dem Gebietsstreifen um das 1710
eroberte Wiborg nach dem Friedensschluss
von 1721 einen Militärbezirk, dessen Kom-
mandanten die angestammten Rechte der
Bevölkerung achten sollten. Daher galt neben

dem russischen subsidiär das schwedische
Recht – in den 1743 erworbenen Gebieten
sogar das neue schwedische Gesetzbuch
von 1734. Städte und Kirche behielten ihre
Privilegien, aus Offizieren bildete sich ein
deutsch geprägter Neuadel. Die „Baltisie-
rung“ wurde durch die Zuständigkeit der
auch für Estland und Livland zuständigen
Oberinstanz in Petersburg gefördert; die Ein-
führung der katharinäischen Städteordnung
und Statthalterschaftsverfassung führte nicht
zu Konflikten. Der militärische Aufwand für
den neuen Festungsgürtel für die Hauptstadt,
der auf schwedischer Seite den Bau unter
anderem von Sveaborg hervorrief, bestimm-
te stark das tägliche Leben. Andererseits
stiegen die wirtschaftlichen Möglichkeiten.
Der Bewältigungsprozess muss demnach
nach Ständen differenziert werden; den
Bauern drohte aber nach einem Jahrhundert
erfolgreicher Verteidigung ihrer Rechte eine
massive Statusverschlechterung auf den an
Russen verschenkten „Donationsgütern“.

„Das Fallbeispiel Narva: Zugehörigkeits-
wechsel und Identitätsfragen“ wurde von
KATRI RAIK (Narva/Tartu) vorgestellt. Von
den 65.000 Einwohnern (2011) sind 96 % rus-
sischsprachig, 46 % estnische Staatsbürger,
36 % russische Staatsbürger; 17 % Staatenlo-
se; die offizielle Arbeitslosenrate beträgt 16
%, wozu vor allem die Schließung der Tex-
tilfabriken auf Kreenholm mit dem Verlust
von 11.000 Arbeitsplätzen beitrug. Als Bei-
spiele für die in sich widersprüchliche Ein-
stellung der Bevölkerung zu Estland und
Russland und zu ihrer Stadt wurden Äuße-
rungen aus zwei Umfragen vorgestellt: dem
von der Stiftung „Russkij mir“ geförderten
Oberklassenschüler-Projekt (� 2010/II-352)
„Zwischen Russland und Estland: Grenze,
Kultur und Leute in Narva / Ivangorod“
(2011) und Befragungen von Sergej Gorocho-
voj 1991-2008. Daraus ergibt sich: a) Es gibt
keinen Staat, in dem sich die Einwohner von
Narva zu Hause fühlen; b) Narva wird als ei-
ne separat stehende Enklave zwischen zwei
Staatsgrenzen angesehen (man kommt aus
Russland nach Narva, von wo aus man weiter
nach Estland kommt); c) die Stadt bezieht ihre
Identität immer noch aus der Zeit als sowje-
tische Industriestadt. Bemerkenswerte Unter-
schiede zeigen sich in der Einstellung der
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verschiedenen Generationen; Estnischkennt-
nisse haben von den Narvaer Russen nur 60
% (alle Russen Estlands: 80 %); die Sowjet-
zeit sehen nur noch 22 % als Okkupation
(früher 49 %); der größte Feiertag ist der 9.
Mai (Jahrestag des sowjetischen Sieges über
Nazi-Deutschland); estnische Staatsfeiertage
verlaufen „normal“.

KERSTI LUST (Tartu) wandte sich in ih-
rem Vortrag „Von Verwaltungs- zu ethni-
schen Grenzen – „Estland“ im 19. Jahrhun-
dert“ gegen die These von der Kontinui-
tät zwischen der deutschbaltisch geprägten
Autonomie und der Staatlichkeit der Esten
und Letten – diese sei von Wesen und In-
stitutionen her vom europäischen Nationalis-
mus bestimmt gewesen. So habe die estni-
sche nationale Bewegung den Begriff des geo-
grafischen Vaterlandes eingeführt, das dort
sei, wo „auch immer die estnische Spra-
che gesprochen werde!“ Die Referentin ver-
folgte diese Idee von der Bittschriftenak-
tion 1864 über die Senatorenrevision von
1882 bis zu den nach der Revolution von
1905 zugelassenen „Verbesserungsvorschlä-
gen“, als Peeter Speek und Jaan Tõnisson
neben der Angliederung Nordlivlands auch
die von Narva und Setumaa an ein est-
nisches Landesselbst¬verwaltungsgebiet vor-
schlugen. Der Druck der Verhältnisse ließ frei-
lich auch an Akzeptanz der Provinzgrenzen
bei mehr Mitbestimmung denken (Carl Ro-
bert Jakobsons Zemstvo-Forderung, Konstan-
tin Päts Absprache mit der Ritterschaft 1915).
Eine gesamtbaltische Lösung (Harry Janssen
um 1880) wurde meist abgelehnt – innerhalb
dieser Grenzziehung sei die Perpetuierung
des deutschen Einflusses vorprogrammiert.

ROBERT SCHWEITZER sprach über das
Thema „‘Sicherheitsabstand‘: Das Ringen
um Aufhebung oder Konsolidierung innerer
Grenzen in Imperien“ am Beispiel der un-
ter Katharina II. und Alexander I. geschaffe-
nen Binnengrenzen zwischen dem ursprüng-
lichen russländischen Kernreich und seinen
angegliederten Territorien aus dem Bestand
des Polnisch-Litauischen (1772, 1793, 1795,
1815) und des Schwedischen Reiches (1809).
Dabei analysierte er insbesondere die Zoll-
grenzen, die Grenzen der Rechtsautonomie
und die Einrichtung separater Universitäts-
/Schulbezirke. Ziel der administrativen Ab-

grenzung und rechtlichen Separierung insbe-
sondere der polnisch-litauischen Gebiete sei
es unter anderem gewesen, eine drohende
Dominanz der zahlreichen Vertreter des pol-
nischen Adels in den russländischen Standes-
gremien und hohen Reichsämtern zu verhin-
dern.

In seinem Vortrag „Territorialization of Eth-
nicity in the Russian Empire? (The Case of the
Lithuanians in Augustav/Suvalki province)“
zeichnete DARIUS STALIUNAS (Vilnius) die
russische Nationalitätenpolitik in dieser Re-
gion nach. Die Schaffung von Binnengrenzen
in diesem Gebiet diente zunächst dem Schutz
vor dem in der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts aufkommenden polnischen Volks-
nationalismus, den die russische Regierung
durch eine Stärkung der litauischen National-
bewegung in Schach zu halten hoffte. Eine li-
tauische Nationalidee jenseits des litauischen
Adels entwickelte sich jedoch erst im späten
19. Jahrhundert. Um die Jahrhundertwende
1900 erschien der russischen Regierung die li-
tauische Linke dann bereits gefährlicher als
der polnische Nationalismus. All diese poli-
tischen Einschätzungen schlugen sich in ad-
ministrativen Grenzveränderungen in dieser
Provinz nieder.

JOACHIM TAUBER (Lüneburg) behandel-
te das Thema „Litauen ohne Vilnius: der
Irredenta-Gedanke in der litauischen Politik“.
Vilnius mit seiner traditionell von Polen do-
minierten Bevölkerung gehörte in der Zwi-
schenkriegszeit zwar zu Polen, galt den Litau-
ern aber als ihre historische Hauptstadt und
wurde deshalb zurückgefordert. Außenpoli-
tisch unterstützten Deutschland und die Sow-
jetunion Litauen, um den gemeinsamen Feind
Polen zu schwächen. Das Scheitern des Völ-
kerbundes blockierte eine international aner-
kannte Lösung der Vilnius-Frage, die Bildung
einer „Baltischen Entente“, die französische
„Cordon sanitaire“-Politik sowie die Bildung
einer „Kleinen Entente“ waren aufgrund der
Vilnius-Frage verunmöglicht oder behindert,
und die britische Appeasement-Politik befeu-
erte zusätzlich deren Lösung im Sinne Litau-
ens. Innenpolitisch provozierte die Vilnius-
Frage mehrere Regierungswechsel, unter an-
derem die Systemwende von 1926. Sie produ-
zierte außerdem eine dezidierte Geschichts-
politik (Gedenksteine, Fest- und Mahnreden,
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Feiertage etc.) und führte zu einer allge-
meinen politischen Mobilisierung der Gesell-
schaft.

MAX ENGMAN (Åbo) analysierte in sei-
nem Vortrag „‘Grenzfälle‘: aus der Ent-
stehungszeit der finnisch-russischen Grenze
nach 1917“ Phänomene der Grenzgenese zwi-
schen 1917 und 1921. die grenzbezogenen
Maßnahmen der beiden Embryonalstaaten
Finnland und Sowjetrussland. Themen waren
unter anderem die Quarantäne von Terijoki,
die Bildung von Freikorps-Grenztruppen bei-
derseits der sowjetisch-finnischen Grenze, die
Einsetzung von Grenzkommandanten, unter-
minierende Aktivitäten wie Schmuggel von
Waren, aber auch von Menschen, darunter Re-
patrianden, Kommunisten, Kriegsgefangene,
Flüchtlinge und Ausgewiesene. Die Flücht-
lingsdebatte erreichte 1919 das finnische Par-
lament, wo eine Furcht vor dem „russisch-
jüdischen Schmutz“ eines der grundlegenden
Themen war. Ein anderes zentrales Ereignis
der finnisch-sowjetischen Grenzauseinander-
setzungen bildete die sogenannte Kamenev-
Affäre.

Die Schlussdiskussion wurde durch ein
Impulsreferat von HANS-JOACHIM BÜR-
KNER (Potsdam) eingeleitet. Bürkner beton-
te, dass eine interdisziplinäre Zusammen-
arbeit hinsichtlich der Grenzthematik unab-
dingbar sei, wolle man nicht in die „Kar-
tenfalle“ tappen, das heißt Grenzen als eine
rein geometrisch-geographische Angelegen-
heit ansehen. Aus den zahlreichen Ansätzen
der Grenzforschung hob er die „Bordering“-
Theorie heraus. Grenzen seien auf mehre-
ren Ebenen sozial konstituiert und würden
auf dieser Grundlage politisch und büro-
kratisch konzeptionalisiert. Andererseits sei-
en die Abstraktionen der Grenztheorie wenig
rückgekoppelt an den Alltag. Eine an den All-
tagspraktiken orientierte Grenzforschung sei
gefordert. Außerdem müsse auch der Zeit-
faktor in die Analyse mit einbezogen wer-
den, das heißt eine historische Grenzfor-
schung sei unbedingt Teil einer Theoriebil-
dung zur Grenze. Die Diskussion kreiste da-
nach um Fragen der lokalen Grenzakzeptanz,
der Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen der
Grenzphänomene, um Grenz- und Macht-
symbole, den Einfluss der Menschenrechts-
debatte und des proletarischen Internationa-

lismus auf die Wahrnehmung von Grenzen,
Grenzkrisen, Grenzschutzvereine, die Mög-
lichkeiten einer Vernetzung von Makro- und
Mikroperspektiven auf Grenzen, die sozia-
le Konstruktion von Grenzen, nichtstaatliche
Grenzen in der Vormoderne, das Verschwim-
men von Grenzen in der Wahrnehmung der
Grenzbevölkerung und die Möglichkeit ei-
ner Grenzgeschichte in einer „longue durée“-
Perspektive.

Resümierend lässt sich festhalten, dass
die wissenschaftliche Bearbeitung des Ta-
gungsthemas in Göttingen einen ersten Im-
puls erhalten hat. Es wurde deutlich, wie
eng Grenzveränderungen und ihre Bewälti-
gung verzahnt sind mit den politischen, wirt-
schaftlichen, sozialen und kulturellen Ent-
wicklungen in den baltisch-polnisch-russisch-
schwedischen Grenzgebieten und weit dar-
über hinaus (bis hin zu einer europäisch-
transatlantischen Dimension im Rahmen der
Außenpolitik). Gleichzeitig ist nicht zu über-
sehen, dass ein Forschungspanorama, wie
es die theoretisierenden Vorträge von Scott,
Tuchtenhagen, Bürkner und die Abschluss-
diskussion aufgerissen haben, für die nord-
osteuropäischen Grenzregionen bei Weitem
noch nicht ausgefüllt ist. Es steht zu hoffen,
dass in Zukunft weitere Forschungsanstren-
gungen unternommen werden, um ein tiefe-
res Verständnis der Mechanik und Dynamik
der dortigen Grenzveränderungsprozesse zu
gewinnen.

Konferenzübersicht:

Projektvorstellung

Dirk-Gerd Erpenbeck (Bochum): Sigismund
von Radecki (1891–1970), ein Schriftsteller aus
dem Baltikum

Neue Forschungen zur baltischen Geschichte

Madlena Mahling (Berlin): Ad rem publicam
et ad ignem. Das mittelalterliche Schriftgut
des Rigaer Rats und sein Fortbestand in der
Neuzeit

Felix Heinert (Köln): Mentale Landkarten, Ri-
ga und die Topographien jüdischer Selbstver-
ortungen um 1900

Dorothee Goeze (Marburg): Kulturvermitt-
lung in Zeiten des Kalten Krieges. Otto A. We-
bermann – eine Biographie zwischen Estland
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Ralph Tuchtenhagen (Berlin) / Robert
Schweitzer (Lübeck): Einführung: Überblick
über Bandbreite, Falltypen und Leitfragen

James Wesley Scott (Berlin / Joensuu): Einige
Bemerkungen zur Theorie der Grenze

Ralph Tuchtenhagen (Berlin): Grenzverschie-
bungen in „Altfinnland“ 1721–1812

Katri Raik (Tartu / Narva): Das Fallbeispiel
Narva: Zugehörigkeitswechsel und Identi-
tätsfragen

Kersti Lust (Tartu): Von Verwaltungs- zu eth-
nischen Grenzen – „Estland“ und „Lettland“
im 19. Jahrhundert

Robert Schweitzer (Lübeck): „Sicherheitsab-
stand“: das Ringen um Aufhebung oder Kon-
solidierung innerer Grenzen in Imperien

Darius Staliunas (Vilnius): Territorialization
of Ethnicity in the Russian Empire? The Case
of the Lithuanians in Augustav/Suvalki Pro-
vince

Joachim Tauber (Lüneburg): Litauen ohne Vil-
nius: Der Irredenta-Gedanke in der litaui-
schen Politik

Max Engman (Turku): „Grenzfälle“: aus
der Entstehungszeit der finnisch-russischen
Grenze nach 1917

Hans-Joachim Bürkner (Berlin): Einleitung in
die Schlussdiskussion mit einem Impulsrefe-
rat

Tagungsbericht Grenzkorrekturen, Arrondierun-
gen und ihre Bewältigung in Nordosteuropa.
01.06.2012–03.06.2012, Göttingen, in: H-Soz-
Kult 26.09.2012.
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